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Berliniſches Unterhaltungsblatt für gebildete, unbefangene Leſer. 


Orgi merkwuͤrdiger Kriminalprozeß in Preus⸗ 
fen, mit Anwendung der Jury, — ein Bei⸗ 


trag zur Beurtheilung der wichtigen Frage, 


ob die nach dem neuen franzöfif. peinlichen 
Geſetzbuche beibehaltene geſchworne Gerichte 
allgemein eingefuͤhrt zu werden ver⸗ 
dienen.) 


Das Gericht der Geſchworenen, Jury — wel⸗ 
es ſeit dem Jahre 1791 einen aus England ent 
ehnten Hauptbeſtandthell der franzöſiſ. Kriminal⸗ 
erlchtsverfaſſung ausmacht, und in neuern Zei⸗ 

zen nach und nach auf deutſchen Boden verpflanzt 

wird “ wurde bereits vor mehreren Jahren in 

Preußen, bei Entſcheidung eines merkwürdigen 

Kriminal: Prozeſſes, jedoch nur Ausnahmeweiſe, 

und nur für den vorliegenden Fall errichtet. Es 


TTT 


) Dieier böchſt deen gane Aufſatz ſteht im Novemberheft der 
bartlebenſchen unn, und Poltzelblätter. Da aber der 
Freimütbige ohne Brosifer ein ganz anderes Publikum hat, als 
dieſes Jonenal, [0 biene ich, ion ohne Anſtand in diefe Blät 
ter übertragen zu können, am ſo mehr, da er für Berlin 
von vorzüglichem Intereſſe, und eine paſſende Feier des heuti⸗ 
gen Tages — des Geburt tages Friedrichs des Großen, 
des Einzigen — if. K. 


-Ift keinem Zweifel unterworfen, daß man ſchon das 
mals die weſentlichen Vorzuͤge dieſes Verfahrens 
anerkannte, wodurch eine vollkommene Unabhaͤn⸗ 


gigkeit der Urtheile, unpartheiiſche, von jeder Ne⸗ 


benanſicht und Leidenſchaft getrennte, Beſtrafung 
der Verbrechen, Beſchuͤtzung der Unſchuld, und 


Beſeitigung aller jener unleidlichen Formalitäten, 


Friſten und ſonſtigen Gebrechen, woran unſere 


deutſche Kriminal- Gerichtsverfaſſung leidet, am 
ſicherſten erreicht wird. 

Allein, die beſtimmte Einfuͤhrung dieſer Pro⸗ 
zedur haͤtte eine Umſchaffung der deutſchen Krimi⸗ 


nal⸗Gerichtsverfaſſung in ihren Hauptprinziplen 
nothwendig gemacht, und dieß Unternehmen war 


nach den damaligen Zeitumſtaͤnden Schwierigkeiten 
unterworfen, deren Beſeitigung ſich nur von der 


Zukunft durch die goͤnzliche Einführung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſetzgebung und Verfaſſung, und durch 


die Vereinigung mehrerer Staaten zu gleichem 
Zwecke hoffen läßt. 

Der Kriminalfall iſt an und fuͤr ſich nur in 
Betreff der Behandlung ſo wichtig, daß wir uns 
verpflichtet glauben, ihn unſern Leſern auszugs⸗ 
weiſe mitzutheilen. 


Friedrich II. ließ nach der Eroberung von 
Sachſen mehrere Porzellan, Manufaktur; Arbeiter 


1 Er 


von Dresden und Meißen nach Berlin abführen, 


um ſeine neu angelegte Fabrik, welche er mit ent⸗ 


ſchiedener Vorliebe begänftigte, durch dieſe geuͤbten 
Kuͤnſtler zu vervollkommnen. Unter dieſen Perſo⸗ 
nen befand ſich Sophie Mannsfeld. Bel der Ber 
ſichtigung der Fabrik in Meißen zeigte man dem 
Koͤnige verſchiedene Vaſen, zu denen dieſe Kuͤnſt⸗ 
lerinn die Deſſeins geliefert und die Malerei ge⸗ 
fertiget hatte, und Friedrich fand beides ſo vor⸗ 
trefflich, daß er unverzuͤglich ihre Abfuͤhrung nach 
Berlin befahl. Allein das Kunſttalent, welches 
nur in dem freien Buſen gedeihet, ſchien mit dem 
erſten Augenblick der Gefangenſchaft auf immer 
von Sophien gewichen zu ſeyn. Man wies ihr zu 
Berlin in der Fabrik die nehmliche Beſtimmung 
an, bei welcher ſie ſich in Meißen ausgezeichnet 
hatte. Aber alles, was fie lieferte, erhob ſich 


kaum über das Mittelmäßige. Die Süjets waren 


uͤbel gewaͤhlt, den Deſſeins fehlte es an Richtig⸗ 
keit, der Malerei an Annehmlichkeit. N 
Vergebens verſuchte der Inſpektor, ihren Ei⸗ 
fer, ihre Liebe zur Kunſt wieder zu erwecken. 
Nichts fruchtete. Stumpfe Gleichgültigkeit gegen 


Lob und Tadel war au die Stelle des fonft ſo re- 


gen Ehrgefuͤhls getreten. Die Feſſeln der Gefan⸗ 
genſchaft hatten die ſonſt raſtlos fleißige Hand ge⸗ 
laͤhmt, und, in tiefe Schwermuth verſunken, ſchien 
ihr nur der Sinn geblieben zu ſeyn, die Groͤße 
ihres Ungluͤckes zu faſſen. 

Der Inſpektor machte ihr endlich nach langer 
nachſichtsvoller Schonung bemerkbar, daß er, zu 
Vermeidung eigner Verantwortlichbeit, dem Koͤnt⸗ 
ge, ſobald als derſelbe in der Fabrik, erfcheinen 
wuͤrde, ihr Betragen anzeigen muͤſſe. 

Zu dieſer Zett wurde dem Monarchen ein rei⸗ 
fender Engländer, Albrecht Altenberg vorgeſtellt, 
welcher ſich, nebſt dem Grafen de Louragois, mit 
Verſuchen zur Vervollkommnung des franzoͤſiſchen 
Porzelläns, nach Anleitung des beruͤhmten Wed⸗ 
gewodd, beſchaͤftigte. Der König wuͤnſchte, die bes 
reits ausgemittelten Reſultate für die Fabrikation 


des Berliniſchen Porzellaͤns benutzen zu koͤnnen, 


und veranlaßte daher die Fremden, jene Verſuche 
in ſeiner Gegenwart iu der daſigen Fabrik zu wie⸗ 
derholen. 15 

Um die noͤthigen Vorbereitungen. zu treffen, 
eilte der Engländer vor der Ankunft des Königes 
mit einigen Kunſtkennern und Freunden in dle 
Fabrik. Unter dieſen Perſonen befand ſich der 
18jaͤhrige Graf Anguſt Laniska. Ein Pole von 
Geburt, aber in Preußen erzogen, und in der 
Militaͤrſchule zu Potsdam gebildet, vereinigte der⸗ 
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ſelbe mit einem aͤußerſt lebhaften Geiſte die lle⸗ 
benswuͤrdigſten Eigenſchaften. Ausgezeichnet durch 
den Koͤnig, deſſen Scharfblick die vorzuͤglichen 


„Talente des jungen Grafen ſehr bald entdeckte, 


und der ihm daher bei jeder Gelegenhelt Beweiſe 
ſeines Wohlwollens gab, hatte ſich in dem Her⸗ 
zen des feurigen Polen eine Ehrfurcht und Ber 
wunderung gegen den Koͤnig eingeprägt, welche 
an Enthuſiasmus grenzte. Indeß waren feine 
unbefangenen Anſichten dadurch keinesweges ger 
blendet worden. Er bewunderte die großen Eigen⸗ 
ſchaften feines Koͤniglichen Wohlthaͤters, ohne feine 
Fehler zu uͤberſehen, und aͤußerte ſich oft uͤber letz⸗ 
tere mit einer Aufrichtigkeit, und mit elnem Eifer, 
welche ſein reges Geſuͤhl fuͤr Recht und Unrecht, 
aber auch feine jugendliche Unbeſonnenheit in gleis 
chem Grade beurkundeten. Bei dem Eintritt in 
die Fabrik entſpann ſich zwiſchen dem Grafen und 
dem Engländer ein Geſpräch, weichem letzterer 


die Handlungsweiſe Friedrichs, freie Kuͤnſtler als 


Kriegsgefangene abführen zu laſſen, mit der, der 
engliſchen Nation eigenthuͤmlichen, Freimuͤthigkeit 
tadelte; „Betrachten Sie, ſagte er zum Grafen. 
auf. dem Geſichte dieſer Ungluͤcklichen, die unver 
„kennbaren Spuren des Grams! Sehen Sie, 


„dem er auf Sophie Mannsfeld wies, dies Bilt 


„der tiefſten Schwermuth! Mit ſichtbarem Wider⸗ 


„willen führe fie den Pinſel, weil ſte ihn als die 
„uUrſache ihres Ungluͤcks anſehen muß. So arboi⸗ 
„ten Sklaven. Ich wuͤnſchte, Sie wären Augen⸗ 


„zeuge von dem Frohſinn unſerer engl. Fabrikar⸗ 
„beiter. Welch ein Unterſchled! — Aber freilich 
find“ diefe Frei.“ Laniska, dem es bisher unbe 
kannt geblieben war, auf welche Art man ſich die⸗ 
fer Arbeiter verſichert hatte, hielt ſich für verpflich⸗ 
tet, den Ungrund jener Beſchuldigung zu erweis 
fen. „Warum, erwiedert er, ſoll es dem Monar 
„chen zum Vorwurſe gereichen, wenn ein Unter 
„than krank it? Dieles Frauenzimmer 

„That krank, und ich eile, Sie davon zin . 
„gen.“ Lantska befragte den Inſpektor in deut. 
ſcher Sprache um Sophiens Verhaͤttniſſe, erhlelt 
aber eine Antwort, welche er dem Engländer mit⸗ 
zuthellen nicht für gut fand, und worauf er au⸗ 
genblicklich das Geſpräͤch abbrach. ö 


(Die Fortsetzung folgt.) 


Kiſtings Fluͤgel⸗Fortepiano's. 


Es iſt eine tauſendfach wiederholte und ausge⸗ 
ſprochene Erfahrung, daß das von der Mode oder 


. 


5 Alimperer, fondern der Spieler, 


dem Eigenſinn befohlene Verlangen nach den Er 
zeugniſſen der Fremde den Blick auf das Nahe 
‚und Beſſere befaͤngt und verdunkelt, und daß ſelbſt 
das Urtheil ſich durch irgend einen. ausländiſchen 
Namen, der im Kurs iſt, beſtechen laßt. Daher 
mig es immer kin kleines Verdlenſt ſeyn, der ver⸗ 
ſtoßenen Wahrheit die Thuͤr zu öffnen, zumal bei 
einem Gegenſtand, der faſt allgemein zur Haus⸗ 
freundſchaft gehört, und, welchen zu wuͤrdigen, 
faſt nur ein geſundes Ohr erfordert wird. 
Unter den Fortepiano’s behaupten die in Fluͤ⸗ 
gelform dle erſte Stelle; das iſt entſchleden, und 
warum? well in ihnen die fuͤr dieſe Inſtrumen⸗ 
tenart möglich größte Wirkſamkeit enthalten iſt. 
Dieſe aber kann nur vorhanden ſeyn, wenn der 
pleler (nicht etwa der ſogenannte Virtuoſe oder 
wel, * 
ſtrument zu behandeln veyſteht y . 
der Nuͤancen vom Fortiſſimo bis zum 
hervorzubringen und auszudruͤcken im Stande if. 
Das Inſtrument muß ſeinen Fingern und dem Ge⸗ 
nius, der ihn beſeelt, gehorchen, und beiden die 
ausgedehnteſten Grenzen zu beruͤhren erlauben: 
ſein Spiel muß nicht durch die Mittelmaͤßigkeit 
s 8 Inſtrumenfs beengt und bedingt, werden. 
„ Dieſe Hauptforderung erfullt ſelten oder gar 
nicht ein Englaͤndiſches oder Wieneriſches ꝛc. Fluͤ⸗ 
gel⸗Forteplano. Jene hemmen durch den ſchwerer 
zu bewältigenden Mechanismus, durch das tiefe 
Einſinken der Claviatur und durch das. zu hörbare 
Mitſprechen des Holzes die Gewalt der Töne, 
und dleſe zenuͤgen nur den feinen Damenfingern, 
fo daß einem zu fragen vergoͤnnt iſt: wozu die 
große Maſſe, aus der nur Pygmaͤe'n hervor 
Awitſchern? en e 1 
*. Fuͤlle der Töne, relnes Ausklingen der Sai⸗ 
ten, leiſes Echoplano, feſtes Durchdringen nach 
der rem Angriff, raſche, elaſtiſche Beweglichkeit 
1 Taſten, Anſprache bei der leiſeſten Beruͤh⸗ 


ing, Gieſchheit zwiſchen Tiefe, Mitte und Höhe, 
Deutlichkeit und Singen der Nachklaͤnge beim 


. A Aecorde, Feſtigkeit der Stimmung, 
eine 50 chtung des Mechanismus, die das Ab⸗ 
Fife Ve zufälligen Stockung erleichtert, und 
beliebige Veränderung in der Stellung der Ham, 
mer zuläßt / Solidität des Kaſtenbau's, ſchnelles 
Abdampfen der nicht gehaltenen Töne, Gefüglg⸗ 
keit beim Gebrauch der Regiſter, in Summa Be⸗ 
reitwilligkeit der todten Maſſe unter den Fingern, 
die ihr Leben mittheilen: das alles ſind Forderun⸗ 
gen, die man an ein Fluͤgel-Fortepiano zu machen 
berechtiget iſt. Sr 
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Und alle dleſe hat die Kunſt unſers Mitbuͤr⸗ 
gers, des Herrn Kiſting, in ſeinen Werken zu be⸗ 
friedigen gewußt. Man ſtelle, wenn es gefällig iſt 
unbefangen zu urtheilen, die beſten Engländiſchen, 
Wiener, hieſige und andere Fluͤgel⸗Fortepiano's 
neben ein Klſting'ſches, und bitte einen Wilhelm, 
Schneider nach der Reihe ihnen allen einen ler 
bendigen Odem einzuhauchen; dann wird es un⸗ 
zweifelhaft werden, daß das letzte das erſte iſt, 
und keiner, der die Muͤhſamkeit des Baues eines 
ſolchen Kunſtwerks zu berechnen verſteht, wird 
den Preis von 60 Friedrichsd'or zu hoch finden, 
jeder ſich vielmehr, wie ein dem Schreiber dieſes 
bekannter hoͤchſtgeſchickter Spieler im Auslande, 
verwundern, daß man eben ſo viel und noch weit 
mehr giebt, um ein ſchlechteres Intrument fi 
aus England oder Wien, oder ſonſt woher zu 
verſchaffen. Wer Gelegenheit hat, den Mann, 
der durch unausgeſetztes Studium ſich auf dem 
Wege der Fortfgreitung erhält, unſern Kiſting, 
näher kennen zu kernen, wird ſich überzeugen, daß 
er, bei faſt zu weit getriebener Beſcheidenheit, 
nicht allein ein ſehr rechtlicher, ſondern auch 
hoͤchſt gefälliger und in feinem Fach mit theoreti⸗ 
ſchen Kenntniſſen begleiteter Kuͤnſtler iſt, der alle 
Aufmunterung verdient, ihn au fein zweites Bar 
terland (eratſt ein geborner Hannoveraner) zu 
feſſeln. — Es war endlich einmal Zeit, von ihm 
Öffentlich zu reden, da er ſelbſt durch gewoͤhnliche 
Avertiſſements und Selbſt⸗Recenſionen Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu erregen verſchmaͤht, und das Vorur⸗ 
theil eingenommener Kenner und Nichtkenner nur 
zu oft nicht die Ueberwindung erringen kann, die 
Wahrheit laut und ohne Beelntraͤchtigung anderer 
Verdienſte zu verkuͤndigen. Wer Ohren hat zu 
hören, der höre! — Berlin, den 23ſten Januar 


1811. 2 
H. G. v. A. 


Tagesbegebenheiten. 


Chronik von Berlin. 
(Fortſetzung.) 
An ıgten Januar des vorigen Jahres vereinigte der hiefige ge: 
ſchätzte Art, Hofrath Dr. Schul!, die ſämmlichen Berliniſchen 
Aerzte zu einem Mittagsmahl, um dus Krönungsfert unſers ver⸗ 


ehtten Monarchen durch ein fröhliches Mahl zu feiern. Diefer 
ſeſtliche Verein ward auch in dieſem Jahre an demſeden Tage 
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wlederholt, und, nachdem das Wohl Sr. Maj. des Königs und digte iich mie Sammtung tullder Beiträge für Büufssedkefeine 
des ganzen Königlichen Hauſes ausgebracht worden war, wurde TFrallen und sunder verfiorbener Aerzte. 


kurz vor 5 Uhr folgendes Gedicht geſungen: . Er ei sehr chätbate Stufe, die Sa iich 


Es prä? der Künſte Herrlichſte, baden ein ſehr verttenſtuches Unternehmen begonnen. Sie wollen 

Die ung ſo eng' verbunden; nemlich IefLand. den großen Mufſter, in fünf und bieriig Dans 

Die Kunſt, die, iu der Menſchheit Wohl, 5 ſtellungen zeichnen, und zwar in dee Art, daß ede Rolle in ſechs 

Der Sohn des göttlichen Apoll, „ * verſchiedenen Haupkmomenten dem Auge des Beſchauers verfinns 

Die Aesculap erfunden. licht werden ſoll. Die etwanigen Lücken werden durch nachfolgen⸗ 

- de Supptementbtörter ergänzt. Diefes Unternehmen muß nicht nur 

Jor, die zum innigſten Bereln allen Verehrern des großen Küͤnſtlers, ſondern allen Freunden der 

Uns brüderlich umſchlungen, Schaußpielkunſ überhaupt willkommen ſeyn; als vorlüglich inter 

8 Ihr ſey in unſerm frohen Kreis, ‚font und nützlich können wir fl fie aber Schaufpielern empfey⸗ 
Zu ihres Namens ew'gem Preis, “en. Wo wäre der dramatische Künſiler, der nicht von Stand in 

. Ein Hymnos heut geſungen. irgend einer Rolle lernen köunte. Das die Herren Henſchel nur 


den Uniti6 , aber einen ſehr. richtigen Umeiß, arten, Ind ibre Eha⸗ 
takterdarſteuunaen nicht durch ihunte Mahlerei in den Kreis alltägs 
licher Pinfeleien herabsiehen, verdient Lob. 


Se. Maſeſtät der König, der alles Edle und Schöne auf das 
huldreichſte unterſtützt, hat an die. Gebrüder Henſchel bei: 4. 
genheit: des vıften. Heſts dieler bud ze e Sffland als 


Wenn fireng der Parse Scheere droht, 
Herrſcht Krankheit und Beſchwerde, 
Au fie es, die zu Hülfe eilt, 
Die Mutter und den Säugling hellt; 
Daß neu das Leben wetde. 


Sie ſorgt mit mütterlicher Huld Molleres Geliigen derazm, mund fee. Momente dieſer gewichtet 
Für künftige Geſchlechter; tn Mont bleferr, fotgendes gnädige Kabinetsſchreiben erlaſſen: 

Sie iR es, die durch Jenners Hand Ich wänſche, daß das Publikum die von den Gebrüdern Hen⸗ 

Der Pocken Gift von uns gebannt; ſchel herausgegebenen mimiſchen Darſteuungen von Iffland mit 

Schön blühen Sign’ und Töchter. dem verdienten Beifall aufnehmen möge. Das erſte Heft der⸗ 

„„ "> fetden habe Ich mit Boblgefauen ertfalten, und Sch erwarte 

Sie ſcheucht der Menſchbeit Plagen fort, davon noch drei Exempiate mit der Anzeige des- Preicrd, fo 

Gicht, Podagra und Fieber, wie die Fortſetzung dleſes Werkeb : un' vler Erempiaren, auf 
und führet, wenn einſt Charons Kahn welche E no. ler min. Ei 


Spät langſam naht, auf.fanfter Bahn 


. Kiedrich Withelm. 
e eee ee, > 


Sie giebt durch ihre Wunderkraft Gebrüder Henftbet. 
rem a E Auf dem Kinigtigen Narioneitheater. würden 
Sie heilt des Greiſes Kehhenie = 25 . ee 650 keene ed 10 
Durch Beartgeif der 1% frau von Orttans, Trügödie vor Ster; Matiane, 
Trauerſp. von Gotter; Die Shemänner als gunggefit⸗ 
dies volle Glas gebracht. 5 8 
e ihr eee „ len, Luſtſp.; Blind geladen! Luſtſp. v. Kotzebue; Die Kor 
2 


mödie aus dem Stegreife, Luſtſp. von Zanger; Der 
ländtiche Morgen, pantomlimiſches Bader; Der Puts, 
Luſtfp. von Babo; Pachter Feldkümmei ve 
kirchen, Poſſe von Kotzebue; Verſtand und 


Stets foll Re unſte Göttinn ſeyn, 
Stets wollen wir ihr Opfer welhn, 
Und jägelich frohe Feſte. 


Auf, leert das WERT uf Unſer Wodſoe und Ariequin im Shut der Zauberei, Staliäuiſa. *.. 

Hoch laßt Uns ale leben! tomime mit Tänlen. 
und aue. Aeclte, die getreßn u Am ıgten Jan. war im Schauſpieihauſe PER RER 
Was immer ihr Syſtem auch ſey, B im Opernhauſe aber wurde die Beſtal in, mit Mufit von Soon⸗ 
Der Heilkunſt ſich ergeben! tlni, aufgeführt. Dieſe ſchöne Oper erfreute ſich des augemein⸗ 


Mit dem Schlage s Uhr wurde die Geſunddeit auer in der ganzen ſten Beifals, und wurde wirklich auch in jeder Hinfcht vonen⸗ 
Welt zerſtrenten Aerzte getrunken und dabei feſtgeſetzt, daß die Anweſen⸗ det gegeben. Herr Eunike als Licinius, Herr Grell als 
den fich in dieſer Art aſhähttich an dieſem Tage verſammein won⸗ Sinn und Dem. Schmalz als Jutia leiſterem ungemein viel. 
ten. Die auswärtigen Herren Aerzte in corpore können alfo dar⸗ Seit langer Zeit ward uns kein ſolcher Kunſtgenuß zu Theil. 
auf rechnen, daß am igten Januar, Abends s Uhr, von ihren Ber⸗ — In literätiſcher oklnſicht it nichts Bemerkenswertes 
tiniſchen Brüdern itre Geſundhelt getrunken wird. Die Feier en⸗ anzuzeigen. 
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